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NEUBAU Im neuen Hochhaus
der Postfinance auf der Berner
Allmend ist es an kalten Tagen
kühl. Es brauche einfach seine
Zeit, bis dieWärmeregulie-
rung imMinergiehaus optimal
abgestimmt sei, heisst es bei
der Post.

Der hochmoderne Hauptsitz der
Postfinance durchläuft derzeit
seinen Winterhärtetest. Doch
das Hochhaus neben demEissta-
dion hat ihn noch nicht bestan-
den. An kalten Tagen empfinden
viele Mitarbeiter die Raumtem-
peratur als kühl. Dies führte da-
zu, dass einige an solchen Tagen
mit einem Schal arbeiteten, wie
Mitarbeiter berichten. Den An-
gestellten wurde mitgeteilt, dass
sich das Problem in diesemWin-
ternichtmehrbeheben lasse. Für
das Gebäude ist es der ersteWin-
ter: Im April hat es der Post-
finance in Betrieb genommen.

«Nie unter 20 Grad»
Postsprecher Richard Pfister be-
stätigt, dass unter den Mitarbei-
tern über die Raumtemperatur
geredet werde. Er relativiert in-
des: «Die Temperaturen lagen
nieunter 20Grad.Es kommtdar-
auf an, ob jemand auf der Schat-
ten- oder auf der Sonnenseite des
Gebäudes arbeitet und in wel-
chem Stockwerk ein Mitarbeiter
seinen Arbeitsplatz hat. Trotz-
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dem: Experten sagen, 22 Grad
seien für Büroräume angemes-
sen. Und das Problemempfinden
der Mitarbeiter war offenbar so
stark, dass sich sogar die Chef-
etage der Sache annahm. Post-
finance-Chef Hansruedi Köng
richtete sich kürzlich perMail an
seine Angestellten und erklärte
ihnen die Gründe für das
Problem.

Heizung mit Erdwärme
Postsprecher Pfister legt Wert
auf die Feststellung, dass es sich
nicht umeinenBaumangel hand-
le. Das Hochhaus wurde nach
dem Minergie-Eco-Standard ge-
baut.GeheiztwirdesmitWärme-
pumpen, welche über Erdsonden
die Bodenwärme nutzen. Zudem
werde die Abwärme der Mitar-
beiter und der Computer ge-
nutzt. Die Heizung kann also
nicht einfachnach oben gefahren
werden. Zudem ist die Steuerung
dieses Heizungssystems eine
Knacknuss: «Es braucht viele Er-
fahrungswerte, damit die Hei-
zung und Kühlung je nach Aus-
sentemperatur, Sonneneinstrah-
lung sowie in Abhängigkeit der
Abwärme von Mitarbeitenden
und Computern optimal geregelt
werden kann», erklärt Pfister.
Er ist aber optimistisch, dass

die Techniker das Problem in
nächster Zeit in denGriff kriegen
werden. «Bei den gemessenen
Werten lässt sich ein Aufwärts-
trend feststellen», sagt der Post-
sprecher. sny

FILM Die Berner Altstadt lebt nicht von der Architektur allein.
Ihr Gesichtwir vonMenschen geprägt, die in ihr leben. In seinem
Film «Altstadtlüt» hat Alberto Veronese 17 alteMenschen zu
Wort kommen lassen, die der Altstadt eine Stimme geben.

War man es nicht sowieso längst
schon, so ist man es nach Alberto
Veroneses Film «Altstadtlüt»:
verliebt in die Berner Altstadt.
Doch diesmal geht die Liebe tie-
fer. Sie richtet ihren Blick nicht
allein auf ihr schönes Äusseres,
die Architektur, sondern dringt
hinein in die Seele der Altstadt.
Und die machen zweifellos ihre
Bewohner aus.
Diejenigen, die seit Jahren in

ihr leben, in ihr geborenoder auf-
gewachsen sind. Vielleicht muss
mangar–wieder italienischeFil-
memacher Alberto Veronese, der
seit einem guten Jahr in der Ber-
ner Altstadt lebt – von aussen
kommen, um Herz und Kopf der
Altstadt interessierterund inten-
siver zu erspüren.

Filmvorführung im engen
Kreis im Berner Münster
Am vergangenenDienstag wurde
«Altstadtlüt» in Anwesenheit des
Filmemachers Alberto Veronese,
der Redaktorin Indra Spuler,
dem kleinen Team und einigen
der Protagonisten imHerzen der
Altstadt, dem Berner Münster,
gezeigt. Er habe den Film, sagte

Veronese, unabhängig und mit
Herzblut produziert und allein
durch Spenden finanziert. Was
dabei rauskam, ist ein kleines
Juwel.
NeunMänner und acht Frauen

– ihre Gesichter und teilweise
ihre Namen sind denjenigen, die
in Berns Gassen auf und ab ge-
hen, allesamt bekannt – geben
mit ihren einzelnen Statements
Berns Altstadt ein Gesicht. Ein
Gesicht, von dem sich der Zu-
schauerblick gar nicht mehr lö-
senwill.Weil esweise, kreativ, in-
dividuell undmutig ist. Wenn die
Protagonisten in der Schatzkiste
ihrer Erinnerungen wühlen,
kommt somanch verlorene Perle
zumVorschein.

Ein stimmiges Ganzes voller
Anekdoten und Geschichten
Der Film ist ein Dokument, weil
sichdarinBruchstückevonBerns
Geschichte der vergangenen
hundert Jahre finden. Die Zitate
sind zum Schmunzeln, frisch ab
Herz und somit berührend. Vero-
nese zeigt seine Protagonisten
nur imPorträt.Weil dieZuschau-
er so durch nichts abgelenktwer-

Die Stimmeder Altstadt

17 Gesichter, 17 Geschichten: Der Film zeigt eine lebendige Altstadt. zvg

den,hebt sichdasGesagtehervor.
Aus diesem Grund und weil sein
Film kein Dokumentarfilm sei,
würden die Namen der Protago-
nisten erst am Filmende einge-
blendet, sagt Veronese. Das aller-
dings ist schade. Gern würde der
Zuschauer wissen, wer nun dies
oder das sagt, um sich besser ori-
entieren zu können. Veronese
schuf aus verschiedenen Inter-
viewausschnitten ein stimmiges
Ganzes. Die Kamera führt er so,
dass die Gesichter Zeit haben,
sich zu offenbaren. Weil nichts
beschönigt wird, kann die Schön-
heit der Gesichter erstrahlen.

«Altstadtlüt» ist prall an Anek-
doten und Geschichten. Da er-
fährt man, dass das Brunngässli
ein Hurengässli war, dass im Gü-
terbahnhof Altstadtkühe verla-
den wurden, dass es in der
Schweiz früher fastnurKäser gab
oder dass die Passagiere imWin-
ter aus dem Tram steigen muss-
ten, um es bei Schnee und Glätte
den Berg hoch zu schieben. «Wär
het chönne, isch de när wider
ufgschprunge.» Sonja L. Bauer

Infos: www.altstadtlüt.ch.
Der Film läuft zurzeit im Kellerkino
Bern. Telefon: 031 3113805.

THEATER Im Schlachthaus
rast die Theatergruppe Club
111 durch einen Familien-
stammbaum und durch
die Schweizer Geschichte.
«Wir Erben» ist kein be-
sonders tiefgründiger, aber
ein dennoch kluger und kurz-
weiliger Theaterspass.

«Wir wollen sein ein einig Volk
von Brüdern, in keiner Not uns
trennen undGefahr.» AmAnfang
war derRütlischwur.Drei bärtige
Gestalten eröffnen damit das
Stück «Wir Erben» im Schlacht-
haus-Theater. Sie symbolisieren
den Mythos der Urschweiz und
werden immer wieder auftau-
chen in den 100 Minuten, in de-
nen die Theatergruppe Club 111
um Regisseurin Meret Matter
durch die Geschichte galoppiert.
«Wir Erben» handelt von einer

Schweizer Familie, die das Publi-
kum über fünf Generationen be-
obachtet. Angefangen beim Arzt
Wilhelm Frauchiger, geboren
1879, der auf der Suche nach dem
«Homo alpinus helveticus» Köp-
fe von Schweizern vermisst. Sie
endet bei Isabelle Frauchiger, ge-
boren 1992, die imJahr 2027 ihre
Grossmutter Doris kennen lernt
und nach der turbulenten Fami-
liengeschichte forscht.

Alles drin
Turbulent ist der ganze Theater-
abend. Die Familiengeschichte
voller Streit, Ausschweifung und
Brüchen spiegelt die neuere
Schweizer Geschichte in einem
teilweise schwindelerregenden
Schnelldurchlauf, bei dem in
keiner Sekunde Langweile auf-
kommt.
Die gesellschaftliche Entwick-

lung der Nachkriegszeit (Migra-
tion, Homosexuellenregister, Pa-
triotismus, kommunistische Be-
drohung, Burn-out) erfasst voll-
umfänglich die Geschichte der
Frauchigers. Politische Ereig-
nisse werden eingeflochten,
vom Zweiten Weltkrieg über die
Diskussion zur Atombombenbe-
schaffung bis zu den Schwarzen-
bach-Initiativen. Am Schluss
wird Zürich geflutet, eine Zu-
kunftsvision, die die bärtigenGe-

stalten vom Rütlischwur (die ei-
gentlichwieTalibankämpferaus-
sehen) durchaus gutheissen.
Mit ihrem Stück hat das Auto-

renteam Gerhard Meister und
Suzanne Zahnd grosse Bögen ge-
spannt–aber auchwitzigeDetails
eingebaut. Etwa eine Hommage
an den vor zwanzig Jahren ver-
storbenen linken Publizisten Ni-
klausMeienberg.SeinAuftritt, ge-
spielt von Philippe Nauer, ist ein
Höhepunkt des Stücks. Er wurde
kurzerhand in den Familien-
stammbaumhineingedichtet.
Das Ensemble (Ruth Schweg-

ler, Grazia Pergoletti, Philippe
Nauer, Christine Hasler und Do-
minik Gysin) hat alle Hände voll
zu tun:Die fünf Schauspieler ver-
körpern über ein Dutzend Figu-
ren und sind zwischendurch
nicht zu beneiden, wenn die Kos-
tüm-, Perücken- und Bartwech-

sel in erhöhter Kadenz vonstat-
tengehen.

Pergoletti in Hochform
Herausragend ist Grazia Pergo-
letti als Doris Frauchiger-Wild,
die Ehefrau des BaulöwenMarco
Frauchiger. Verliebtes Mädchen,
HeimchenamHerd,Esoterikerin
auf dem Selbstfindungstrip, rau-
chende Greisin: Pergoletti spielt
alle Altersstufen dieser Doris
glaubwürdig und mit gutem
Pointentiming.Mit der Zeit freut
man sich auf jeden baseldeut-
schen Satz ihrer Protagonistin.
NichtalleFigurenwerdenindes

so greifbar wie Pergolettis Doris.
Vieles bleibt in der dichten Ge-
schichtenurangedeutet,undeini-
ge Anspielungen dürften weniger
geschichtsbewanderten Theater-
besuchern schlicht entgehen.
Weil aber auf derEbenederFami-

liengeschichte auch schon genug
läuft, istdasnichtweiter schlimm.
Verziehen seien auch die eine

oder andere Verrenkung des
Zeitstrahls. So stirbt Meienberg
erst nach derDotcom-Krise. Und
auch das Burn-out-Syndrom ist
etwas gar frühangesiedelt. Insge-
samt bringt das Stück aber Ent-
wicklung und Gegensätzlichkeit
der Schweizer Identität gut auf
den Punkt.
Vorletztes Jahr trumpfte der

Club 111 mit der Theaterserie
«Cüpliweg 10» auf, und auch mit
«Wir Erben» bleibt die Gruppe
ihrem Ruf treu, Theater immer
wieder neu auszuprobieren. Das
ist klug, unterhaltsam und er-
frischend. Michael Feller

«Wir Erben»: Vorstellungen bis
31.12. Schlachthaus-Theater Bern.
www.schlachthaus.ch

Turbulente Zeitreise einer Familie

Herausragend: Grazia Pergoletti spielt die greise Doris Frauchiger-Wild, diemit ihrer Enkelin Isabelle (Christine Hasler) ein Zigarettchen pafft. Yoshiko Kusano/zvg

KITA
NeueMöbel
für Kinder
Der Gemeinderat hat einen Kre-
dit von 285000Franken für neue
Möbel für die Innen- und Aus-
senräume der städtischen Tages-
stätten für Kinder und Jugend-
liche genehmigt. pd

STADTVERWALTUNG
Zwei neue
Abteilungen
Mit der Eingliederung von Stadt-
bauten Bern in die Stadtverwal-
tungentstehenab2014zweineue
Abteilungen: Hochbau Stadt
Bernund ImmobilienStadtBern.
Gemeinsam stellen sie der Öf-
fentlichkeit Liegenschaften be-
reit und sorgen für deren Be-
trieb. pd

WARTEZEITEN
City-Notfall
vergibt Termine
UmdieWartezeiten zu vermin-
dern, führt der City-Notfall am
6.Januar 2014 das Angebot ein,
sich telefonisch vor einem Be-
such im City-Notfall anzumel-
den. VonMontag bis Freitag,
9 bis 17 Uhr, bietet der City-Not-
fall diesen Service an. pd

InKürze
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«Wir Erben» spie-
gelt die Schweizer
Geschichte in einem
schwindelerregen-
den Schnelldurch-
lauf, bei dem in kei-
ner Sekunde Lange-
weile aufkommt.


